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Knapp ein Viertel (alle nachfolgenden
Angaben gewichtet) der jungen technolo-
gieorientierten Unternehmen war schon
im ersten Jahr nach der Unternehmens-
gründung international tätig. Diese
Unternehmen werden als „Born Globals“
bezeichnet. 1997, also im Jahr der ersten
Befragung, erzielten bereits 62 Prozent
der Unternehmen Umsätze im Ausland.
Dabei exportierten 79 Prozent der tech-
nologieorientierten Unternehmen des
verarbeitenden Gewerbes (u.a. IKT Hard-
ware, Steuerungstechnik, Medizintech-

nik). Unter den wissensintensiven
Dienstleistern (insbesondere Software-
hersteller) waren es knapp 50 Prozent.

Die ersten Auslandsaktivitäten deut-
scher Unternehmen resultieren oft aus
Anfragen, die sich auf Fachmessen erge-
ben. Des Weiteren sind Referenzen zu-
friedener Kunden sowie Kooperationen
mit international tätigen Großunterneh-
men von großer Bedeutung. Deutsche
Unternehmen zeigen somit häufig eine
eher reaktive Internationalisierungsstra-
tegie. Im Gegensatz dazu, zielen die Ma-
nager britischer Unternehmen öfters be-
reits bei der Produktentwicklung auf die
internationale Vermarktung ihrer Pro-
dukte und Dienstleistungen ab. Der Aus-
landsmarkt wird von britischen Unter-
nehmern offensiv erschlossen.

Technologieorientierte Unterneh-
mensgründungen gelten als Hoffnungs-
träger für die Entwicklung innovativer
Güter und Dienstleistungen sowie für die
Schaffung neuer, hochwertiger Arbeits-
plätze. Die Entwicklung neuer Produkte
ist allerdings mit zumeist hohen Kosten
verbunden. Um diese Kosten bereits
kurzfristig zu amortisieren, ist es für neu
gegründete Technologieunternehmen
wichtig, sich schnellstmöglich Märkte für
ihre Produkte und Dienstleistungen zu
erschließen. Da viele technologieorien-
tierte Unternehmen jedoch Nischenpro-
dukte anbieten, sind ihre Absatzmög-
lichkeiten auf dem heimischen Markt be-
schränkt. Daher können für sie Aus-
landsmärkte und damit die Verbreite-
rung der Absatzbasis eine Chance sein,
die hohen Entwicklungskosten in kurzer
Zeit wieder hereinzubringen.

In einer langfristigen Studie hat das
ZEW zusammen mit Forschern der Uni-
versity of Exeter erstmals 1997 mittels
einer Befragung von 600 deutschen und
britischen technologieorientierten Grün-
dungen untersucht, ob und in welchem
Umfang diese Unternehmen internatio-
nal tätig waren. Da die befragten Unter-
nehmen zwischen 1987 und 1996 ge-
gründet worden waren, konzentrierte
sich die 1997 durchgeführte Befragung
auf das Exportverhalten der Unterneh-
men in einer frühen Phase ihrer Entwick-
lung. In einer zweiten Befragung im Jahr
2003 wurden dann alle noch existieren-
den Unternehmen des ursprünglichen
Samples erneut kontaktiert. Ziel der
Wiederholungsbefragung, an der knapp
220 Unternehmen teilnahmen, war es zu
ermitteln, inwieweit es jungen Technolo-
gieunternehmen gelingt, sich langfristig
am Markt zu behaupten.
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Junge Technologieunternehmen in Deutschland und im Vereinigten Königreich

Exportintensität junger Unternehmen im
Vereinigten Königreich ist deutlich höher
Junge Technologieunternehmen in Deutschland und im Vereinigten Königreich sind oft
schon in einer sehr frühen Phase ihrer Existenz international aktiv. Während jedoch eini-
ge Unternehmen ihr Exportvolumen kontinuierlich erhöhen können, erweist sich das Ex-
portgeschäft fürandere Unternehmen als langfristig nicht profitabel. Dies zeigt eine inter-
nationale Studie, die das ZEW zusammen mit der University of Exeter durchgeführt hat.

Umsatzanteile junger technologieorientierter Exporteure 2003
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Nur exportierende Unternehmen; gewichtete Prozentsätze.
Lesehilfe: Ein junges deutsches Technologieunternehmen des verarbeitenden Gewerbes, welches 2003 exportierte, erzielte
durchschnittlich 21 Prozent seines Umsatzes in Staaten der EU 15 (inkl. Norwegen und Schweiz, ohne neue Mitgliedsländer).
Quelle: ZEW, University of Exeter
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Exportaktivität nicht immer 
erfolgreich

Angesichts der starken Verbreitung
internationaler Geschäftsaktivitäten un-
ter den untersuchten jungen Technolo-
gieunternehmen, legen die Ergebnisse
der 1997er Befragung den Schluss nahe,
dass es für neu gegründete technologie-
orientierte Unternehmen weniger eine
Frage ist, ob sie in den Auslandsmarkt
eintreten, sondern wann sie erstmals ex-
portieren. In der Tat traten zwölf Prozent
der befragten Unternehmen im Zeitraum
von 1997 bis 2003 neu in den internatio-
nalen Markt ein. Im gleichen Zeitraum
hat ein Prozent der Unternehmen seine
Exporttätigkeit wieder aufgenommen,
nachdem es 1997 vorübergehend nicht
international aktiv war. Auf der anderen
Seite haben elf Prozent der untersuchten
Unternehmen zwischen der ersten und
der zweiten Befragung ihr Engagement
im Ausland aufgegeben. Somit hat sich
der Prozentsatz der Technologieunter-
nehmen, die Umsätze im Ausland erzie-
len, nur leicht erhöht (von 62 Prozent in
1997 auf 64 Prozent in 2003). Wie öko-
nometrische Schätzungen zeigen, war
ein Grund für den Austritt aus dem Aus-
landsmarkt die mangelnde internationa-
le Erfahrung der Unternehmensmanager.
Darüber hinaus hängt die Wahrschein-
lichkeit, den internationalen Markt zu
verlassen, entscheidend von den Eigen-
schaften der angebotenen Produkte und
Dienstleistungen ab. In vielen Fällen er-
fordern die Produkte und Dienstleistun-
gen technologieorientierter Unterneh-
men ein hohes Maß an kundenspezifi-
schem Anpassungsaufwand und somit
große Nähe zum Kunden. Bei im Ausland
beheimateten Kunden muss zudem ne-
ben der geographischen oft auch eine
kulturelle Distanz überwunden werden.
Das ist mit hohen Kosten verbunden. Die
Notwendigkeit, ein innovatives Produkt
kundenspezifisch anzupassen, stellt so-
mit ein Hindernis für die Exporttätigkeit
technologieorientierter Unternehmen

dar. Einige Unternehmen, die in der
Frühphase ihres Lebenszyklus in den
Auslandsmarkt eingetreten sind, haben
offenbar die Kosten kundenspezifischer
Anpassung im Exportgeschäft unter-
schätzt und waren deshalb gezwungen,
den internationalen Markt wieder zu ver-
lassen.

Umsätze im Ausland nehmen zu

Gut die Hälfte der befragten Unter-
nehmen war dennoch sowohl 1997 als
auch 2003 auf Auslandsmärkten aktiv.
Die meisten Exporteure konnten ihre
internationalen Geschäftsaktivitäten so-
gar ausbauen. Das gilt sowohl für das
absolute Exportvolumen als auch bezo-
gen auf den Umsatz des Unternehmens.
Während die Exporteure 1997 noch
durchschnittlich 31 Prozent ihres Umsat-
zes im Ausland erwirtschafteten, steigt
dieser Anteil (die so genannte Exportin-
tensität) bis 2003 auf 39 Prozent an. In
diesen Zahlen spiegelt sich die zuneh-
mende Globalisierung der Märkte wider,
auf denen die befragten Unternehmen
tätig sind. 

Ökonometrische Schätzungen zei-
gen, dass weder Unternehmensgröße
noch das Alter der Unternehmen ent-
scheidend sind, um im Auslandsmarkt
erfolgreich zu sein. Sowohl junge als
auch kleine Unternehmen mit weniger
als zehn Beschäftigten sind in der Lage,
Exportintensitäten von über 50 Prozent
zu erzielen. Voraussetzung dafür ist,
dass die Exporteure über unternehmens-
spezifische Ressourcen (z.B. umfangrei-
che internationale Erfahrung der Unter-
nehmensmanager) verfügen, mit deren
Hilfe sie Hemmnisse im Auslandsge-
schäft überwinden können.

Die durchschnittliche Exportinten-
sität britischer Unternehmen war sowohl
1997 als auch 2003 höher als der ent-
sprechende Wert für die deutschen Ex-
porteure. Diese Unterschiede sind zum
einen auf den größeren heimischen
Markt der deutschen Technologieunter-

nehmen zurückzuführen, die somit weni-
ger abhängig vom Auslandsmarkt sind
als ihre britischen Konkurrenten. Zum
anderen erschließen britische Exporteu-
re den internationalen Markt offensiv
und nutzen jede Gelegenheit, ihre Markt-
anteile im Ausland auszubauen. Daraus
ergeben sich für sie höhere Exportinten-
sitäten als für die eher reaktiv agieren-
den deutschen Unternehmen.

Die Technologieunternehmen in bei-
den Ländern unterscheiden sich auch
bezüglich der geographischen Vertei-
lung ihrer Auslandsumsätze. Sowohl in
Deutschland als auch im Vereinigten 
Königreich entfällt der höchste Anteil der
Unternehmensexporte auf die alten Mit-
gliedstaaten der EU (inkl. Norwegen und
der Schweiz). Hier werden etwa 20 Pro-
zent der Umsätze erzielt. Weiter entfern-
te Märkte in Nordamerika (USA, Kanada,
Mexiko), Asien oder Australien sind je-
doch für britische Exporteure wesentlich
bedeutender. Dies dürfte zum einen eine
Folge des offensiveren Exportverhal-
tens britischer Technologieunternehmen
sein, zum anderen ein Ergebnis traditio-
neller Kontakte der britischen Wirtschaft
in die Staaten des Commonwealth. Zwar
hat auch für deutsche Exporteure des
verarbeitenden Gewerbes insbesondere
die Bedeutung der asiatischen Märkte
zwischen 1997 und 2003 zugenommen.
Dennoch liegt der von den befragten
deutschen Industrieunternehmen in
Asien erzielte durchschnittliche Umsatz-
anteil weiterhin deutlich unter dem ent-
sprechenden Anteil der britischen Kon-
kurrenten (2003: Vereinigtes Königreich
10 Prozent, Deutschland 6 Prozent).

Helmut Fryges , fryges@zew.de
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